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Lawine Zischgeles - Köllrinne - 9.4.07Lawine Zischgeles - Satteljoch - 8.4.09

Das Gefahrenmuster “Frühjahrssituation” am Beispiel zweier tödlicher Lawinenunfälle im Nahbereich des Zischgeles 
(Stubaier Alpen). Die Unfälle passierten innerhalb von zwei Jahren zur selben Zeit bei identen Bedingungen.
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von Patrick Nairz und Rudi Mair

Muster begegnen uns im alltäglichen Leben. Bei den hier vorge-
stellten Lawinen-Gefahren-Mustern (gm) geht es um die Auf-
deckung klar definierbarer, immer wiederkehrender, offensicht-
licher Gefahrensituationen während verschiedener Winter. Zahl-
reiche Unfallanalysen der letzten zwei Jahrzehnte haben näm-
lich gezeigt, dass zwei Handvoll Gefahrenmuster für einen
Großteil der Lawinenunfälle verantwortlich sind. Bei entspre-
chender Kenntnis sowie angemessenem Verhalten ließen sich
die meisten dieser Lawinenunfälle vermeiden. Das Grundgerüst
für die Lawinen-Gefahren-Muster (gm) liefert immer die Kombi-
nation aus dem jeweiligen Schneedeckenaufbau samt dem da-
rauffolgenden Wetter, welches sich unmittelbar auf das Lawi-
nengeschehen auswirkt. Erfahrenen Wintersportlern gelingt es,
solche Lawinensituationen (oftmals unbewusst) aus ihrem rei-
chen Erfahrungsschatz „abzurufen“ und ihr Verhalten entspre-
chend anzupassen.

Den meisten Wintersportlern fehlt jedoch ganz einfach die Zeit,
intensiver in die Materie Schnee, Wetter und Lawinen einzutau-
chen. Sie sehen deshalb häufig nur eine verschneite Winterland-
schaft, ohne die dahinter verborgenen Gefahren zu erkennen.
Abhilfe sollen hier neben dem Lawinenlagebericht sowie weite-
ren Informationsquellen die Beschäftigung mit gm schaffen.
Dieser Ansatz ist prinzipiell nicht neu und wurde bereits bei der
Entwicklung von Lawinenvorhersagemodellen vor etwa 30 Jah-
ren verwendet. Dabei griff man auf historische Schadensereig-
nisse zurück, für deren Zeitraum verschiedenste Wetterparame-
ter (inklusive aufsummierter Neuschneehöhen) vorlagen. Man
verglich die aktuellen Wetterparameter mit dem historischen
Datenmaterial und suchte nach jenen Situationen, die den
aktuellen Gegebenheiten möglichst ähnlich waren. Dann prüfte
man, ob an diesen Tagen Lawinenabgänge dokumentiert wur-
den, und schloss daraus, dass der aktuelle Tag ähnliche Lawi-
nenaktivität aufweisen könnte. 

Dieses System hat sich für offensichtliche Gefahrensituationen
bewährt. So wurde zB ein signifikanter Zusammenhang zwi-
schen beobachteten Lawinenabgängen und der Kombination aus
intensivem Neuschneezuwachs, starkem Wind und rascher Tem-
peraturänderung erkannt und auch rechnerisch beschrieben. Bei
diffizileren Situationen versagte das System, wohl auch deshalb,
weil einer der wichtigsten Parameter, nämlich der aktuell vor-

In den vergangenen Jahren hat die „Mustererkennung“ in der Lawinenkunde an Bedeutung gewonnen. Stephan Harvey vom SLF
hat neben anderen dazu publiziert und im eidgenössischen Merkblatt „Achtung Lawine!“ werden die vier „typischen 

Lawinenprobleme“ genannt: Neuschnee, Triebschnee, Nassschnee und Altschnee. Die beiden Lawinenwarner 
Rudi Mair und Patrick Nairz beschäftigen sich in ihrem aktuellen Buch ebenfalls mit solchen klassischen Gefahrenmustern

und berichten von 10 Situationen, welche regelmäßig bei Lawinenunfällen im Spiel sind.

Was sind Gefahrenmuster?
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8 % gering 
Stufe 1

49 % mäßig
Stufe 2

39,8 % 
erheblich
Stufe 3

3,1 % groß
Stufe 4

0,1 % 
sehr groß
Stufe 5

Abb.1  Verteilung der Gefahrenstufen in Tirol 
zwischen der Wintersaison 93/94 und 09/10

Abb.2  Zeitliches Auftreten der einzelnen gm 
im Verlauf eines Winters.
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herrschende Schneedeckenaufbau, nicht berücksichtigt wurde. 
Aus einer anfangs vagen Idee mit einer losen Aneinanderreihung
einzelner gm hat sich schlussendlich ein zusammenhängendes
System herauskristallisiert. In weiterer Folge wurden die zehn
entscheidenden gm festgelegt, die in Summe mindestens 98 %
sämtlicher während einer Wintersaison auftretenden Gefahren-
situationen abdecken. Das Charakteristikum dieser Muster
besteht in ihrem wiederholten Auftreten, nicht nur (meist)
innerhalb derselben Wintersaison, sondern vor allem auch in
unterschiedlichen Wintern. Damit diese gm leicht zu merken
sind, feilten wir an deren Namensgebung und haben uns 
schlussendlich für folgende Bezeichnungen entschieden:

Die 10 entscheidenden Lawinen-Gefahren-Muster
im Überblick

gm.1  Der zweite Schneefall
gm.2  Gleitschnee
gm.3 Regen
gm.4 Kalt auf Warm / Warm auf Kalt
gm.5 Schnee nach langer Kälteperiode
gm.6 Kalter, lockerer Neuschnee und Wind
gm.7 Schneearme Bereiche in schneereichen Wintern
gm.8 Eingeschneiter Oberflächenreif
gm.9 Eingeschneiter Graupel
gm.10 Frühjahrssituation

Klassifikationsmöglichkeiten

Das Wesen von Mustern besteht in deren Klassifikation. Dabei
erscheint es immer sinnvoll, vom Großen zum Kleinen bzw. vom
Überblick zum Detail zu gehen. Betrachtet man einen Winter, so
besteht dieser glücklicherweise nicht nur aus Gefahrensituatio-
nen. Daneben findet man durchwegs lange Phasen mit günsti-
gen Verhältnissen. Dies bestätigt auch unsere Gefahrenstufen-
statistik, die wir seit Einführung der fünfteiligen europäischen
Gefahrenstufenskala führen (Abb.1). Demnach wurden in Tirol in
den 17 Wintern von 93/94 bis 09/10 im Durchschnitt in 8 % der
Zeit die Gefahrenstufe 1 sowie in 57 % der Zeit die Gefahren-
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stufen 1 oder 2 ausgegeben. Eine erste Klassifizierungsmöglich-
keit ergibt sich somit nach Stabilitäts-Mustern und Gefahren-
Mustern, wobei in diesem Beitrag die Erkennung von Gefahren-
Mustern im Vordergrund steht.

�  Zeitliche Untergliederung

Die zehn entscheidenden gm treten meist innerhalb unter-
schiedlicher Zeitspannen auf (Abb.2). Deshalb ist es zum Erken-
nen der gerade relevanten gm sinnvoll, diese in eine zeitliche
Abfolge zu bringen. gm.1 (Der zweite Schneefall) kann hochal-
pin bereits im Spätherbst auftreten, Frühjahrssituationen treten
typischerweise ab Ende Februar auf. Da wir es jedoch mit Natur-
prozessen zu tun haben, gibt es bei den meisten gm keine star-
ren Abgrenzungen, sondern gleitende Übergänge, vereinzelt
auch Ausreißer.

Dies ist zB dann der Fall, wenn sich im Hoch- oder gar im Früh-
winter kurzfristig frühjahrsähnliche Verhältnisse einstellen: Die-
ses Phänomen beobachtete man zB am 10. Jänner 2005. Damals
war die Schneehöhe unterdurchschnittlich und die Schneedecke
verbreitet sehr ungünstig aufgebaut. Die außergewöhnlich
hohen Temperaturen an diesem Tag wirkten sich deshalb
unmittelbar negativ auf die Schneedecke aus. Spontane Lawi-
nenabgänge kleinen und mittleren Ausmaßes waren die Folge. 
Eine ähnliche Situation stellte sich auch während der Wintersai-
son 09/10 – Anfang Februar – ein. Die Voraussetzungen waren
ident: Eine ausgeprägte Schwachschicht war nur von wenig
gebundenem Schnee überdeckt. Warmes, frühlingshaftes Wetter
schwächte die Schneedecke derart, dass Lawinen spontan
abgingen. Umgekehrt können zB auch klassische Hochwintersi-
tuationen bei Durchzug von Kaltfronten vereinzelt im Frühjahr
auftreten.

Unter den zeitlichen Aspekt fällt auch die Beobachtung, dass es
bei einigen gm unmittelbar nach deren Auftreten regelmäßig zu
einer (extremen) Häufung von Lawinenereignissen kommt. Dies
trifft insbesondere für gm.2, gm.3, gm.5, gm.8 und gm.10 zu. Ein
anschauliches Beispiel zeigt die Situation Ende Jänner / Anfang
Februar des Winters 09/10, als es nach einer langen Kälteperio-
de zu schneien begann (siehe Beispiel am Ende des Beitrages).
Zu verlockend scheint da oftmals der Neuschnee zu sein …
Bei der zeitlichen Untergliederung geht es allerdings nicht nur
darum, wann während eines Winters die jeweiligen gm vermehrt
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Abb.6  Lawinensituationen lassen sich in der Regel recht gut und eindeutig zu einem jeweils entscheidenden gm zuordnen.
Hier ein Beispiel von Ende Dezember unterhalb des Kellerjochs (im Hintergrund die von Schitourengehern ausgelöste Schneebrettla-
wine).

Abb.3 Räumliche 
Verteilung von gm.3 - Regen

Abb.4 Räumliche 
Verteilung von gm.5 - 
Schnee nach langer Kälteperiode

Auftreten wahrscheinlich     
möglich     
eher unwahrscheinlich
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auftreten, sondern auch darum, wie lange diese Situationen
anhalten können. gm.3 (Regen) ist beispielsweise ein im Winter
eher seltenes Ereignis, welches nur während eines kurzen Zeit-
raums zu beobachten ist. gm.2 (Gleitschnee) kann hingegen im
steilen Wiesengelände den ganzen Winter über eine latente
Gefahr darstellen. Typisch für gm.5 (Schnee nach langer Kälte-
periode) ist, dass dieses in den inneralpinen, schneeärmeren
Regionen deutlich länger andauert als in den schneereichen
Staulagen. gm.9 (Eingeschneiter Graupel) wiederum tritt ver-
mehrt ab dem Spätwinter auf. Zudem verbindet sich die als
Gleitfläche dienende Graupelschicht aufgrund der bereits meist
wärmeren Temperaturen relativ rasch mit der darübergelagerten
Schneeschicht.

�  Räumliche Untergliederung

Jedes gm tritt schwerpunktmäßig in bestimmten Höhen- und
Expositionsbereichen, teilweise auch in bestimmten Regionen
auf: gm.3 (Regen) ist beispielsweise in allen Regionen gleicher-
maßen vertreten. Regen wird während eines Winters v. a. unter-
halb 2000 m auftreten und sich dann in allen Expositionen ne-
gativ auswirken (Abb.3). Die immer sehr kritische Situation bei
gm.5 (Schnee nach langer Kälteperiode) führt in allen Höhenla-
gen und Expositionen – vermehrt jedoch im Sektor WSW über N
bis OSO – zu Problemen (Abb.4). Neben der Verbreitung der ver-
schiedenen gm in bestimmten Höhenlagen, Expositionen und
Regionen gibt es einen weiteren, kleinräumigeren Aspekt, näm-
lich die flächige Verbreitung einer Schwachschicht. Bei gm.9
(Eingeschneiter Graupel) sammeln sich zB die für dieses gm ent-
scheidenden Graupelkörner meist in Geländevertiefungen, typi-
scherweise in Mulden oder unterhalb von Felsen. Deutlich selte-
ner bildet sich bei diesem gm eine ausgeprägte, flächig verteilte
Schwachschicht, die zu größeren Lawinenabgängen führen
könnte. Umgekehrt erstreckt sich gm.8 (Eingeschneiter Oberflä-
chenreif) oft über große, zusammenhängende Areale.

�  Untergliederung nach dem Gefahrenpotenzial
Das Gefahrenpotenzial eines gm stellt eine Funktion aus der
zeitlichen und räumlichen Verteilung, in Kombination mit der
einem gm innewohnenden „Brisanz“, dar (Abb.5). Unter Brisanz
versteht man die möglichen Auswirkungen der durch ein gm
bedingten Lawinen. So setzen sich bei gm.10 (Frühjahrssitua-
tion) naturgemäß ganz andere Schneemassen in Bewegung als
bei gm.1 (Der zweite Schneefall). Dementsprechend ist bei

gm.10 auch das Schadenspotenzial um ein Vielfaches höher als
bei gm.1. Ein wichtiger Punkt ist auch die Wahrscheinlichkeit
von Selbstauslösungen. Diese hängt zumeist unmittelbar mit
dem jeweiligen Schneedeckenaufbau zusammen. Bei gm.4 (Kalt
auf Warm / Warm auf Kalt) dauert es eine bestimmte Zeit, bis
sich durch Umwandlungsprozesse eine Schwachschicht inner-
halb der Schneedecke bildet. Spontane Schneebrettlawinen
spielen bei diesem gm deshalb keine unmittelbare Rolle. 
Umgekehrt wiederum ist gm.8 (Eingeschneiter Oberflächenreif)
eines jener gm, bei dem mit zahlreichen Selbstauslösungen zu
rechnen ist. Aufgrund der außergewöhnlich schlechten Verbin-
dung der Schneeschichten untereinander lösen sich bei diesem
gm vermehrt kleine bzw. mittlere Lawinen. Ähnlich mit gm.8 ist
in dieser Hinsicht gm.5 (Schnee nach langer Kälteperiode).
Erfahrungsgemäß dauert es hier aber länger, bis die Schwach-
schicht unter der Belastung der vergleichsweise mächtigeren
Schneeauflage bricht. Spontane Lawinen sind deshalb tenden-
ziell größer.

�  Überlagerung von Lawinen-Gefahren-Mustern

Lawinensituationen lassen sich in der Regel recht gut und ein-
deutig zu einem jeweils entscheidenden gm zuordnen. Am ein-
fachsten ist dies zu Winterbeginn sowie gegen Winterende.
Während des Winters hingegen überlagern sich häufig mehrere
unterschiedliche gm, wobei in der Regel immer eines davon
dominant ist. Zur Erläuterung ein kurzes Beispiel vom Winter
09/10: Am 29. Dezember sind wir unterhalb des Kellerjochs in
den Tuxer Alpen unterwegs, um einen Lawinenunfall näher
unter die Lupe zu nehmen. Wir erstellen an mehreren Orten
Schneeprofile. Dabei zeigt sich, dass die oberste Schneeschicht
vom Wind beeinflusst wurde. Darunter lagert eine dünne, kalte
und lockere Neuschneeschicht. Alles spricht dafür, dass wir es
primär mit gm.6 (Kalter, lockerer Neuschnee und Wind) zu tun
haben. Gräbt man weiter in die Schneedecke, so fällt eine dün-
ne, kantige Schicht unter einem ebenso dünnen Schmelzharsch-
deckel auf. Diese Schwachschicht ist durch den Wechsel von
kalt auf warm (gm.4) nach dem 25. Dezember entstanden. Noch
tiefer finden wir dann eine, während einer langen Kälteperiode
(gm.5), bis zum 20. Dezember gebildete, sehr lockere Schicht.
Zwei Schitourengeher störten während des Aufstieges das fri-
sche Triebschneepaket. Durch die Belastung des dabei abgleiten-
den Schnees brachen in Folge auch die tiefer liegenden
Schwachschichten (Abb.6).

Abb.5  Häufigkeitsverteilung und Brisanz der gm
hoch brisant     brisant     weniger brisant
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Abb.9 Lawinenunfall Saupanzenvom 31. Jänner 2010.
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Die meisten der 10 entscheidenden gm manifestieren sich somit
in ganz bestimmten Schwachschichten innerhalb der Schneedek-
ke. Jede Schwachschicht erzählt ihre eigene, ganz persönliche
Geschichte. Die langjährige Beobachtung zeigt uns auch, dass
sich dasselbe gm zeitlich und räumlich überlagert. Lawinen lösen
sich also immer wieder unter denselben Voraussetzungen zu
ähnlichen Zeiten an denselben Orten. Regelmäßig trifft dies zB
für gm.2 (Gleitschnee) zu. Ein weiteres eindrucksvolles Beispiel
dazu liefern die Unfälle in der Nähe des Zischgeles (vgl. S 62). In
zwei benachbarten Rinnen passieren in einem zeitlichen Abstand
von zwei Jahren fast auf den Tag genau zwei tödliche Lawine-
nunfälle bei gm.10 (Frühjahrssituation). Die Voraussetzungen
sind hinsichtlich des Schneedeckenaufbaus, des Wetters und der
durch die Wintersportler ausgeübten Zusatzbelastung ident.

Ein Beispiel
gm.5 - Schnee nach langer Kälteperiode

Zur Verdeutlichung des Systems stellen wir hier kurz das gm.5
vor, welches einen Klassiker unter den Mustern darstellt. Nach
einer langen Kälteperiode fängt es zu schneien an. Zusätzlich
weht kräftiger Wind, der den Neuschnee entsprechend verfrach-
tet. In kürzester Zeit entsteht eine für den Wintersportler sehr
heikle Lawinensituation. Dies trifft auch dann zu, wenn nach
einer langen Kälteperiode „nur“ kräftiger Wind weht, ohne dass
es schneit. Das Problem: In Windschattenhängen wird frischer
Triebschnee abgelagert, der auf einer lockeren, meist aus
Schwimmschnee bestehenden Altschneedecke zu liegen kommt.
Triebschnee und Altschnee sind untereinander sehr schlecht ver-
bunden. Die Schneedecke wartet dann nur noch darauf, durch
Zusatzbelastung gestört zu werden. Solche Situationen fallen
regelmäßig in der Unfallstatistik auf: Es kommt zu einer mar-
kanten Häufung von Lawinenereignissen mit Personenbeteili-
gung, u.a. auch deshalb, weil der Gefahrenanstieg meist be-
sonders abrupt ist (Abb.7). Während des vergangenen Winters
trat gm.5 beispielsweise zweimal auf; zuerst ab dem 20. Dezem-
ber 09, ein zweites Mal ab dem 30. Jänner 10. 

�  Lawinenunfall Saupanzen

Am 31. Jänner 2010 ruft ein Lawinenabgang unterhalb des Sau-
panzens (Abb.8) großes Medieninteresse hervor. Dies hatte auch

b

damit zu tun, dass ein Schitourengeher ohne Notfallaus-rüstung
eine Verschüttungszeit von 70 Minuten praktisch unbeschadet
überstand.

Unfallhergang
Zwei Schitouren(renn)läufer starten zu einer Tour auf den 2202
m hohen Lämpersberg in den Kitzbüheler Alpen. Bei Schönwet-
ter erreichen sie den ausgeprägten, kupierten Bergkamm, der
vom Schatzberg über die Joelspitze zum Saupanzen zieht. Von
dort hätten sie nach einer kurzen Abfahrt und neuerlichem
Gegenanstieg den Gipfel erreichen wollen. Bei der Abfahrt vom
Saupanzen wählen sie nicht den deutlich flacheren Rücken, son-
dern fahren über den anfangs extrem steilen Osthang. Sie lösen
im obersten Teil des Gipfelhanges eine Schneebrettlawine aus,
von der durch Glück nur eine Person erfasst wird (Abb.8).
Beide Beteiligten tragen kein LVS-Gerät. Die Kameradenrettung
gestaltet sich deshalb schwierig. Ein Notruf wird abgesetzt. Zwei
durch Hilferufe alarmierte Schitourengeher eilen zur Unfallstel-
le. Gemeinsam wird die Signalsuche durchgeführt, jedoch ohne
Erfolg. Erst der eingeflogenen Rettungsmannschaft gelingt es,
den Verschütteten nach 70 Minuten durch Sondieren aus seiner
misslichen Lage zu befreien. Die Person ist 1,4 m tief verschüt-
tet, unterkühlt, aber ansprechbar. Eine große Atemhöhle, viel
Glück sowie die rasche Hilfe der Bergrettung retten ihm das
Leben.

Unfallanalyse
Entscheidend für den Lawinenabgang ist der ungünstige
Schneedeckenaufbau als Folge des vorangegangenen kalten,
niederschlagsarmen Jänners. Bis zum 27. Jänner findet man
deshalb eine zumindest in Oberflächennähe lockere, aus kanti-
gen Formen sowie aus Schwimmschnee aufgebaute Schneedek-
ke. Am 28. Jänner stellt sich dann eine NW-Strömung mit Neu-
schneefällen und teils kräftigem Wind ein. Frischer Triebschnee
wird vermehrt im kammnahen Gelände der Hangausrichtung O
bis SO abgelagert, was exakt der Örtlichkeit des Unfallhanges
entspricht. Als untrügliches und offensichtliches Zeichen für
eine störanfällige Schneedecke konnte man entlang des Routen-
verlaufs zwei frische, spontane Schneebrettlawinen beobachten.
Am Weg zum Gipfel sprechen zusätzlich verschiedene Windzei-
chen eine eindeutige Sprache über die zuletzt vorherrschende
Windrichtung und den frisch abgelagerten Triebschnee.

Fotos: Lawinenwarndienst Tirol, Alpinpolizei, Largo                �
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Abb.7 Zusammenhang Lawinenereignisse mit Personenbeteiligung und Gefahrenstufenentwicklung im Winter 2009/2010.
Der Beginn des gm.5 - Schnee nach langer Kälteperiode (siehe Pfeile) - zeigt sich regelmäßig in einer Häufung von Lawinen-
ereignissen mit Personenbeteiligung (der untere Balken zeigt die aktuelle Gefahrenstufe).




